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das Kreuz — wenigftens als Möglichkeit — oder Karriere, Reichtum,
ErSolg. Wie viele wählen den andern Weg, den Weg, auf dem kein
Kreuz lieht! Sie wiffen das oft fehr ideal, namentlich religiös und
theologifch zu begründen, — die Theologie, fowohl die der „Laien",
wie die der „Geiftlichen" hat es ja immer wieder verftanden, oft
gerade durch eine Lehre vom Kreuze, das wirkliche Kreuz zu
umgehen und das wirkliche Kreuztragen unnötig zu machen;
heutzutage aber tut fie das befonders raffiniert. Aber es bleibt eine eherne
Ordnung und in ertchütternden Erlebniffen haben wir es erfahren:
wer an der Stelle, wo Gott ihm begegnet und hinter ihm der Schatten
des Kreuzes auftaucht, abbiegt, der mag nachher geehrt und beliebt
fein und hoch hinaufsteigen, er hat Seine Seele verloren und es gibt
daSür keine Einlöfung mehr. Aber in Kerkern und auf Scheiterhaufen,

in äußerem Untergang jeder Art haben Menfchen gefungen
und gejubelt, weil fie an Gott Sie verlierend ihre Seele gewonnen
hatten. Bedenket es, Freunde, in den Zeiten, die da kommen!

Das Kreuz ift Rettung und Sieg. So war es für Jefus. Wenn wir
jetzt noch einmal an jene Lage denken, aus der heraus, nach dem Er-
lötchen des „galiläitchen Frühlings", Jefus nach Cäfarea Philippi
gewandert ift, muffen wir dann nicht fagen: das Kreuz hat ihn gerettet,
hat leine Sache unendlich größer gemacht, als fie fonft geworden wäre?
Das, was ihn vernichten follte, hat ihn zur Höhe, zum Sieg ohne
Ende getragen. Von hier aus verftehen wir auch jene Worte, die am
Schluffe des Berichtes über CäSarea Philippi Stehen und denen wir
diesmal freilich nicht weiter nachgehen können: „Wahrlich, ich fage
euch: es liehen einige hier, die den Tod nicht fchmecken werden, bis
Sie des Menfchen Sohn kommen Sehen im Reiche feines Vaters." Das
bedeutet jedenfalls auch: Erft wenn eine Sache die Taufe des Kreuzes
erhalten hat, wird fie den Tod nicht fehen, ift fie ewigen Lebens
gewiß. Und daran wollen wir denken — befonders in diefer Zeit.

Leonhard Ragaz.

Blut wider Geift.
Durch diefe Formel läßt fich das Wefen und die Tendenz des

Fafchismus und befonders feiner deutfchen Spielart am beften
ausdrücken und verftehen. Beffer jedenfalls als durch die marxiftifche
Formel: Fafchismus — der bezahlte Agent des zufammenbrechenden
Kapitalismus; oder: Fafchismus — die nationaliftifche Pfeudorevo-
lution des durch Krieg und Krife entwurzelten Kleinbürgertums.

Der Fafchismus oder Nationalfozialismus mag ja dies alles fein
und noch manches andere dazu: aber das alles trifft (wie die meiften

marxiftiSchen Erklärungen) nicht das WeSen und die Tiefe: das
was die fafchiftifchen Maffen und die fafchiftifche Jugend wie ein
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Fieber packt, fchüttelt, um fich fchlagen und in Zungen reden macht,
morden und Herben läßt und wogegen alle intellektuellen und rationalen

Gründe machtlos find.
Die wirtfchaftlichen und national-politifchen Zeitumstände mögen

Bedingung und Nährboden dieSes Fiebers fein — feine letzte Urfache
find fie nicht; diefe ill unendlich tieSer und Surchtbarer: in den
ewigen Abgründen der menSchlichen Natur felber zu fuchen. Es ill
die Revolte des Blutes, des Biologifchen, des Triebhaften gegen den
Geift.

Um den Sinn diefes Kampfes recht zu verftehen, muffen wir uns
die Kombattanten näher anfchauen. Was ill das für ein Blut und was
für ein Geift, die da im Kampfe liegen?

Daß es überhitztes und krankes Blut ift, das aus den Reden und
AuSSätzen eines Hitler und Göbbels Schreit und in den Adern und
Köpfen ihrer Anhänger brennt, ift jedem Nichterkrankten klar. Alle
berechtigten Forderungen des Blutes: nach gefundem und fruchtbarem

Eros, nach Reinheit und Erhöhung der Art, nach Erhaltung
und Förderung von Familie und Nation, nach natürlichen Lebensund

Arbeitsbedingungen, nach getunder Entladung des Kampftriebes,
nach dem Raufch des Irrationalen und des Mythus — find hier um-
geSchlagen in die Hyfterie der nationalen Narziffusliebe, des blinden
Raffenhaffes, des rotumwölkten Vernichtungstriebes, der kitfchigen
Siegfried-Anbetung.

Immerhin find es, wenn auch noch fo überfteigert und verzerrt,
eben Forderungen des Blutes, die im fozialen, wirtfchaftlichen,
politifchen Programm der Hakenkreuzler ihren Ausdruck finden. Und
Sicherlich gibt es unter den 13 Millionen Nazi-Wählern auch einen

guten Prozentfatz von Nichthylterikern, die unter Hitlers Fahnen
nichts anderes fuchen als Rettung der alten, heiligen Blutgüter, der
individuellen und nationalen Lebensfubflanz, wahrhaftig eine „Rückkehr

zur Natur". Wäre dem nicht fo, man müßte ja am deutfchen
Volk und befonders an der deutfchen Jugend verzweifeln.

Und der Geift, gegen den diefes Blut — gefund oder krank — fo
leidenfchaftlich revoltiert? Die Schwierigkeit ill hier, daß dieler Geift,
wie er etwa im Sozialismus, im Pazifismus, in der modernen Kunft,
Wiffenlchaft, Weltanfchauung, Kultur überhaupt, in die Erfcheinung
tritt, keineswegs eine einheitliche Wefenheit ill. Zwei Hauptkomponenten

find es, aus denen Sich der „moderne Geift", diefer Gott-
feibeiuns für Hitler und die Seinen, zufammenfetzt.

Einmal ill es der Intellektualismus und Rationalismus unferer Zeit,
gegen den das Blut und die dunkle Seele der Maffen und der Jugend
auffchreit als gegen ihren Tyrannen und Verderber. Es ift der naive
Glaube des Gehirnmentchen, daß die Welt und das Leben geiftig und
praktifch gemeutert werden könne durch verftandesmäßige Erkenntnis

und rationale Arrangements. Es ill der Glaube der Marxisten, daß
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das wohlverftandene Klaffenintereffe des Proletariats vereint mit den
Leiftungen der Technik und Wiffenfchaft die Welt zu einem Paradies
der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit umgeftalten könne. Es ill der
Glaube der „wiffenfchaftlichen Pazififlen", daß durch gefchickte
Organifation der nationalen Intereffen (dei sacri egoismi delle
nazioni) und der Weltwirtfchaft der Krieg aus der Welt verbannt
werden könne. Es ill der Glaube unferer wiffenfchaftlichen Eugeniker
und Sexualerlöfer, daß durch Rationalifierung des Gefchlechtstriebes
der Eros von feinen Nöten und Schrecken befreit werden könne. Es
ift der Glaube endlich der Freidenker, daß die Welt und unfer eigenes
Sein durch Beobachtung und Rechnung, alfo am beften als Phänomen
der Materie (oder irgend eines anderen intellektuellen Fetifches)
erklärt werden könne.

Gegen diefen „Geift" zu protestieren und zu revoltieren, ill ein
gutes Recht, ja vielleicht eine heilige Pflicht des Blutes. Und
vielleicht find fogar noch feine fchrecklichen Ausbrüche und Verirrungen
in der Hitlerei vom Standpunkt des Lebens aus minder verderblich
als der ausdörrende, fterilifierende Wüftenhauch jenes „Reinen
Geiftes". Denn gefetzt der „Reine Geift" des Intellektualismus würde
Siegen; was würde er für eine Welt fchaffen? Eine Welt mit
wohlrationierter Arbeit und wohlrationiertem Genüffe, eine Welt mit den
großartigften hygieniSchen Einrichtungen und Bequemlichkeiten, mit
unfehlbaren antikonzeptionellen Mitteln und ausgezeichneten
Kinderfarmen, wohin die paar Kinder gefteckt würden, die aller Technik
und Vorlicht zum Trotz Sich in diefe vollkommenfte Welt gefchmug-
gelt hätten, eine Welt, wo jede alte Kirche in ein Kino, jeder Waffer-
fall in ein Kraftwerk, jeder Berggipfel in ein Sanatorium, jede Schule
in einen Freidenkerklub und jeder Menfch in einen tadellos
funktionierenden Automaten umgewandelt wäre — grauenhaft ähnlich
jener Welt des letzten Menfchen, die Nietzfche im Zarathustra,
Bellamy in Seinem Rückblick prophetiSch-photographiSch getchildert
haben. Bitte, wenn mir nur die Wahl geftellt wäre: diefe Welt oder
das Dritte Reich — fo würde ich wahrfcheinlich das Reich des großen
Adolf wählen — wenn ich es nicht Vorzüge, der grauenhaften
Alternative durch eine ehrliche Kugel zu entrinnen.

Soweit, fo gut. Aber der Geift, gegen den das Blut in den Adern
der Fafchiften fich empört, der Geift des Sozialismus, das Pazifismus,
der modernen Kultur, hat noch eine andere Wefenskomponente und
ein anderes Geficht als das unheilige des Intellektualismus und
rationellen Hedonismus. Diefer andere Geift, ein lebendiger und heiliger,
kann am beften mit dem Wort „Humanität", d. h. inbrünftige, ja
fanatitche MenSchheitsliebe und Dürft nach Gerechtigkeit, bezeichnet
werden. Das ift, trotz allen materialiftifdien Theorien der Marxisten
und Leninisten, die wahre infpirierende Kraft und Glut hinter allem
echten Sozialismus, vor allem hinter dem Opfer- und Heldenleben

105



feiner großen Führer, eines Marx, eines Karl Liebknecht, einer Luxemburg,

eines Lenin felber. Diefe heilige Flamme fchlägt überall dort
durch, wo es um wahre Menfchheitsfragen geht, wie: Abfchaffung der
Todesftrafe, Aechtung des Krieges, Befreiung des Kindes,
Gleichberechtigung der Frau, und natürlich ökonomifche und foziale Gleichheit

der Menfchen überhaupt. Die Begründungen, die hier gegeben,
die Wege, die eingefchlagen, ja fogar die Ziele, die vorgezeichnet
werden, mögen oft fallch und bisweilen Sogar unmenSchlich Sein: aber
der infpirierende und bewegende Geift hinter diefem Streben und
Kämpfen ift der Geift der Humanität, derfelbe Geift, der am glühend-
ften und reinften aus dem Evangelium und dem Leben großer und
echter Chriften, wie Francesco und Leo Tolftoi, weht; ill chrifthafter
Geift, wenn auch feiner felbft unbewußt, wenn auch aus dem meta-
phyfifchen Mutterboden des Evangeliums losgeriffen, wenn auch mit
jenem unfeligen Geift des XIX. Jahrhunderts, dem Geift des
Intellektualismus und hedoniftifchen Rationalismus, aufs inniglte vermählt.

Und nun ill es zur Erkenntnis des Fafchismus und befonders des

Nationalfozialismus überaus wichtig feftzuftellen, daß diele
Bewegungen des „Blutes" auch gegen diefen chriftlichen Geift, ja beSonders

gegen ihn gerichtet find — und zwar nicht etwa bloß gegen Seine

Verzerrung und Verfälfchung, fondern gerade gegen feine urfprüngliche,

urchriftliche, göttlich-menfchheitliche Wefenheit.
Widerchriftlich zutiefft find ja alle charakteriftilchen Wefenszüge

des Fafchismus (trotz feinen Zungenbekenntniffen zu Religion und
Kirche), widerchriftlich lein Raffenftolz und -haß, Seine Kriegs-
begeifterung, Seine hyfterifchen Racheträume, Sein Glaube an die
welentliche Ungleichheit der Menfchen, kurz: feine Vergötzung des

Blutes und der dunklen Naturtiefen. Die Hauptgefetze des Meifters,
wie: Liebet Eure Feinde! Vergeltet BöSes mit Gutem! Reinigt Euch

von Zorn und böfer Luft! Verkauft Eure Seele nicht an den Staat
(den „Kaifer")! — würden Hitler und die Seinen als Aufforderung
zur Selbltentmannung, als jüdifches Friedensgewinfel, als unter-
menfchlichen Anarchismus verwerfen. Und wehe dem Herrn Jefus
und feinen wahrhaften Nachfolgern felber, wenn Sie in die Hände
aufrechter und handfefter S.A.-Männer fielen!

Der Antagonismus Sreilich zwiSchen Blut und Geift in diefem
höchften, religiöfen Sinn ill eine fehr alte Sache, ja der eigentliche
Inhalt der wahren Menfchheitsgefchichte. Es ill der Widerftreit
zwifchen Eigenfucht und Brüderlichkeit, zwifchen Sippengeift und
Menfchheitsliebe, zwifchen Rachfucht und Verzeihen, zwifchen dunklem

Trieb und befreiter Klarheit, zwifchen Menfch-Tierheit und
Menfch-Gottheit, zwifchen Nero und Chriftus. Das Neuartige und
Aufreizende am Fafchismus ift, daß er es wagt, offen und fogar Stolz
die Partei des Tieres gegen den Gott, des Nero gegen den Chrift zu
ergreifen. Nicht ganz neuartig natürlich: denn wem fiele nicht die

106



glänzende Ahnenfchaft Friedrich Nietzfches ein? Nur daß, was bei
Nietzfche geift- und phantafiefunkelnde, leidenfchaftglühende Theorie
eines luciferifchen Einfamen war, hier zur höchlt realen, höchft brutalen

Maffenpraxis geworden ift. Dennoch — und wenn fich Nietzfche,
der gute Europäer, der Feind des Antifemitismus, der Verächter der
Maffeninftinkte, darüber im Grabe umdreht —, dennoch ift es fein
Grundmotiv, das in dumpfer Vergröberung aus den Reden und Taten
Hitlers, vielleicht reiner und getreuer aus denen Muffolinis, ausklingt.
Es ill die Angft und der Abfcheu vor dem Chriftus-Geift als dem
Vergewaltiger des bluthaften Lebens, als der großen Decadence und
Wurzelkrankheit der Menfchheit, als der Selbftverneinung und Selbltver-
nichtung des Lebenswillens. Es ill die verzweitelte Flurht ins Bar-
bariSche, Tierifche, Brutale, um nur ja die Subftanz des Lebens vor
dem giftigen Hauch der Humanität zu retten. Es ift, mit einem Wort,
das Thema des Antichrift. Diefes Grundmotiv ins Politifche, Nationa-
liftitche überfetzt — und wir haben die Fanfaren im Ohr, die das
Dritte Reich verkündet.

Hier muffen wir, um gerecht zu fein, bekennen, daß jene Angft
des Blutes vor dem Geift (gleichfam des Teufels vor dem Weihwaffer)
nicht ganz unbegründet ift. In einem Konflikt zwifchen den
Forderungen des Lebenswillens und des Geiftes wird der wahrhaft geiftige,
der religiöfe Menfch das Intereffe des Blutes dem Geift, dem Ethos,
feinem Gotte opfern. Nicht umfonft ill das Kreuz das Symbol des
leidenfchaftlichflen Geiftglaubens der Erde geworden. Und die
radikalften Anhänger des überweltlichen Geiftes, die Buddhiften und
die chriftlichen Asketen, haben in der Tat in der Ueberwindung und
Verneinung des Lebens das einzige Heil gefehen und gefucht. Der
„Geift" kann wahrhaftig zur GeSahr für das „Blut" werden. Ins
Politifch-Soziologifche überfetzt: der Verfuch, die menfchliche Gefellfchaft

nach den Grundfätzen der Gleichheit, der Gerechtigkeit, der
Brüderlichkeit, alfo auf den Fundamenten des Chriftentums,
einzurichten, kann für das biologiSche Heil, ja für die irdifche Exiftenz des

Menfchengefchlechtes und der einzelnen Nationen zur Gefahr werden.
Er bedeutet zumindeft einen Sprung ins Unbekannte, ins Unheimliche,

ins große Abenteuer: die Revolution. Kein Wunder, daß änglt-
liche, erdgebundene, wahrhaft kontervative Seelen vor diefem Sprung
zurückfchrecken, daß fie fich, wie Tiere in den brennenden Stall,
lieber in die Hölle des Weltkrieges zurückflüchten, um nur ja nicht in
die Schaurige Sternennacht des Geiftes, in das Reich Gottes, hinaus
zu muffen.

Freilich könnten wir diefe ängftlichen, konfervativen Seelen zum
Trolle darauf verweifen, daß der Konflikt zwifchen Blut und Geift
keineswegs unvermeidliche Notwendigkeit ift, daß die extreme Haltung

der buddhiftifchen und chriftlichen Lebensverneiner nicht höchstes

Welt- und GeiftgeSetz ift, daß es vielmehr die wahre AuSgabe des
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bluthaften Lebens ift, freiwillig in den Dienft des Geiftes zu treten
und ihm zu dienen, und die wahre Sendung des Geiftes auf Erden,
das Lebendige zu klären und zu fegnen. Wohl gibt es entfcheidende
irdifche Situationen, gleich wie die von Golgatha oder vom Desmote-
rion *) des Sokrates, wo der Geift das irdifche Leben opfern darf, ja
opfern muß; aber das bedeutet keineswegs Verneinung oder gar
Verfluchung des Lebens, fondern feine höchfte Segnung und Erhebung.
Und to ift das letzte Wort Chrifti das vom Reiche Gottes auf Erden,
fo küßt Aljofcha, der Heilige unter den Karamafows, unter Tränen
die Erde. Das wahre Dritte Reich — nach den Zeitaltern des Heidentums

und des asketifchen Chriftentums — wird dasjenige fein, wo das
Leben in Kraft, Schönheit und Freude, aber auch in unbedingter Be-
reitfchaft zum Opfer und zur Paffion, den ewigen Gefetzen des Geiftes

auf Erden dienen wird. Wem der Weg dahin langwierig, dunkel
und gefährlich fcheint, der hat freilich recht; wo aber Gefahr ift,
wächft das Rettende auch; das Leben ill nun einmal ein Wagnis und
nur als Wagnis hat es Wert und Sinn. Uebrigens, ill nicht in Wahrheit

der Weg Hitlers in dumpfe Blutnächte weit dunkler und gefähr-
licher — auch vom Standpunkte des Lebens aus — als der Weg ins
Reich der Menfchlichkeit, der Gerechtigkeit, des Geiftes?

Aus diefer Analyfe ergeben fich nun einige intereffante Folgerungen

zur Aufhellung gewiffer Teilprobleme des Fafchismus und
befonders des Nationalfozialismus. Zunächft fällt ein Licht auf den
Antifemitismus der Hitlerleute. Ohne Zweifel find beide aufgezeigten
Komponenten des modernen Geiftes, Intellektualismus wie chrifthafte
Humanität, befonders ftark durch Juden vertreten. Jüdifch ift der
zerlegende, mechanifch-konftruktive, extravertierte Intellekt, jüdifch
aber auch die prophetifche Flamme der Menfchheitsliebe, das Hungern

und Dürften nach Gerechtigkeit; jüdifch vor allem die fo
merkwürdige Amalgamierung beider Geiftfubftanzen. Kein Wunder, daß
der Haß der Blutanbeter in jedem Sinn den Juden gilt, Juden wie
Heine, Juden wie Karl Marx, und, wenn Sie es nur laut fagen dürften,

auch Jefus und Paulus. Juden waren und find — im Guten wie
im Schlimmen — wichtige Träger und Vorwärtstreiber des
abendländifchen Kulturprozeffes, d. h. der Ent-rohung (eruditio) des bar-
barifchen Blutes: wer daher die Kultur haßt und die Barbarei liebt,
muß auch die Juden halten wie den böfen Feind.

Sodann das Verhältnis zwifchen Fafchismus und Kirche. Es ift,
nach dem Gefagten, klar, daß die Kirche, fofern fie unter Dogma,
Mythus und Organifation noch einen Funken Chriftentum in Sich hat,
niemals mit dem offenen und zynifchen Heidentum des FaSchismus
Sich verbünden kann. Sie konnte vielleicht mit den alten,
konservativen Gewalten, die fich immerhin äußerlich zu den Grundfätzen

x) Desmoterion Gefängnis.
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des Chriftentums bekannten, paktieren (fie hat es auch ausgiebig
getan), aber Sie kann Schwerlich ihre Hand dem offenen Todfeind der
Frohen Botfchaft reichen, ohne den letzten Reft ihrer geiftigen
Substanz zu verlieren. Sie kann vielleicht aus Gründen der Staatsklugheit
vertuchen, fich politiSch mit SaSchiftiSchen Machthabern zu verftän-
digen (wie es der Papft mit Muffolini getan hat und wie es das
Zentrum vielleicht mit Hitler tun wird) — aber ein wirkliches und dauerhaftes

Bündnis kann es zwifchen der Una, Sancta et Catolica und dem
Führer der S.A.-Horden nicht geben, es kehre denn die von Nietzfche
gepriefene Zeit der Borgia wieder, wo der Antichrift auf dem Throne
Petri faß. (Vom deutfchen Proteftantismus fpreche ich natürlich nicht,
der längft in Hitler feinen neuen Meffias gefunden hat.)

Ferner: das fchöne Wortfpiel: Nationalsozialismus. Wenn Sozialismus

die ökonomifche Grundlage eines Reiches der Gerechtigkeit und
Brüderlichkeit bedeutet, dann kann der Fafchismus niemals ernftlich
Sozialismus fein. Denn er glaubt im tiefften Grunde an die Ungleichheit

der Menfchen, an den Kampf ums Dafein als unabänderliches
Weltgefetz, an die Allgemeingültigkeit der Naturordnungen, nach
denen es in der Tat keine Gleichheit und kein Erbarmen gibt.
Sozialismus, der nicht aus dem Geift der Humanität geboren wäre, gibt es

nicht und kann es nicht geben. Darum ili „National-Sozialismus"
wirklich bloß ein fchalkhaftes, wenn auch keineswegs naives Wortfpiel.

Endlich die Anziehungskraft des Fafchismus für ökonomifch und
feelifch Zerrüttete, fodann für Frauen und Jugendliche, aber auch
für einen Großteil der „Intelligenz". All dies ill nach unferer Analyfe
fehr verftändlich. Daß es bei gefchwächter Nervenkraft natürlich, ja
angenehm ift, fich in das Chaos der Triebwelt zu ftürzen und dem
Richterauge des Geiftes zu entfliehen, ill ja klar: zumal einem in den
Reihen der Pg.1) und befonders der SA. die Lall der eigenen fittlichen
Entfcheidung fo angenehm vom „Führer" abgenommen wird. Und
welche Partei Frauen und Jugend in dem Kampfe zwifchen Blut und
Geift zu ergreifen von vornherein geneigt find, ill nicht minder klar;
felbft wenn es auf Koften ihrer Rechte und ihrer Freiheit gefchehen
follte. Etwas merkwürdig erfcheint nur auf den erften Blick die geift-
feindliche Stellung der nationalen Intelligenz. Aber auch nur
folange man vergißt, wie geiftfremd, ja geiftlos der Bildungsgang diefer
akademifchen Intelligenz im Grunde ift. Süß muß es in der Tat Sein,

aus der Dürre gymnafialer und akademifcher Weisheit fich in die
dunklen Brunnen nationaliftifcher Phrafe und blutiger Tat zu werfen,
über den Reden und Leitartikeln Adolfs die Reden Ciceros und die
Gefpräche Piatons zu vergeffen. Und wie erft, wenn einem von dem
infpirierten Tapezierer die Superiorität feiner Kafte und des Doktor-

x) Parteigenoffen.
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grades als Fundament der natürlichen Weltordnung garantiert wird!
Was für eine gerechte und gütige Natur!

Aber kommen wir zum Ernft und zu den Konfequenzen! Alto:
i. Der Fafchismus, als Revolte des Blutes gegen den Geift des

Intellektualismus und hedoniftilchen Rationalismus, ift, Seine hyfte-
rilchen Exzeffe abgerechnet, im Recht.

2. Der FaSchismus, als Revolte des Blutes gegen den Chriftus-Geift
der Humanität, der erbarmenden Liebe, der Selbftentäußerung, ill
vom biologiSchen Standpunkt aus zum mindeften verftändlich, von
einem höheren mentchheitlichen Standpunkt aus ein tragiScher Irrtum.

3. Gegenüber der echt chrifthaften Synthete: das Blut in Kraft und
Freiheit dem Geifte dienend, vom Geifte erhöht und getegnet,
erfcheint der Fafchismus als eine wahrhaft untermentchliche Verirrung
auch noch des Blutes.

Was aber haben wir aus dielen LeitSätzen zu lernen? Erftens, das
unfelige Bündnis zwifchen materialiftiSchem Intellekt und evan-
gelifchem Geift der Humanität muß gelöft werden. Es ill weder
natürlich noch notwendig; es ift eine Zufallsgeburt des 19. Jahrhunderts,

als fich Geift und Seele vor dem allgemeinen Anfturm materia-
liftifcher Teufel felbft in einen materialiftiSchen Panzer verftecken zu
muffen glaubten. Nun aber ill die Zeit gekommen, da diefes Bündnis
den wahren Geift viel mehr diskreditiert als Schützt. Die großen
Bewegungen der Humanität, wie Sozialismus, Pazifismus, Erziehungsreform,

Frauenbefreiung, muffen fich auS ihre wahre Natur und
Eigengefetzlichkeit, ihren ethifchen und metaphyfifchen Muttergrund
befinnen: hier und nur hier liegt ihre ganze Kraft und ihr ganzes
Dafeinsrecht; nur von hier aus werden fie imftande fein, dem
Anfturm der organisierten Barbarei und des neuen Heidentums zu trotzen
und „diefe" Welt, wo Gewalt und Unrecht die natürlichen Herren
find, zu überwinden. Ein Sozialismus, der auf Klaffenintereffe und
Vergötzung der Technik aufgebaut ill, wird der Blutromantik des

Fafchismus unterliegen; ein Sozialismus, der auf den ewigen Wahrheiten

des Chriftus gründet (er braucht den Namen Chrifti keineswegs

im Munde zu führen), wird unbefiegbar fein — die Pforten der
Hölle werden ihn nicht überwältigen.

Und zweitens: wir muffen wieder lernen, das Blut, das Naturhafte,

das Irrationale ernft, ja heilig zu nehmen, nicht als höchften
Gott (das ill der tragifche Irrtum der Fafchiften), wohl aber als großen
kosmifchen Dämon, der berufen ill, die göttliche Idee in Raum und
Zeit zu verwirklichen. Heilig der Eros, heilig die Bindungen des

Blutes, heilig das menfchliche Werk in Harmonie mit der Natur,
heilig der edle — nicht mörderifche! — Kampfgeift der männlichen
Seele (der platonifche Thymos), heilig der Mythos und die mythifche
Kunft! Wehe der fkeptifchen Vernunft, die über diefe Heiligtümer
und Forderungen des Blutes zu lächeln fich erkühnt, fie zu zerftören,



zu erfticken fucht! Der vergewaltigte, verdrängte Dämon wird auf
Umwegen ans Licht hervorbrechen aus feinen Tiefen — aber nun in
unheiliger und mörderifcher Raferei — und wird die Vernünftler
zerreißen, wie die Bacchantinnen den Pentheus.

Und drittens und vor allem: wir muffen darangehen, eine nationale

und eine Menfchheitskultur aufzubauen, die auf der wahren
Synthefe von Blut und Geift gegründet fein wird. Eine AuSgabe, die
die katholilche Kirche in ungeheuren Maßen zu löfen verfucht hat
—¦ freilich mit ungeheuerem Mißlingen: da Sie am Ende fowohl
das Blut wie den Geift verleugnet hat. Aber unfer wird es fein,
der altersmüden Kirche das große Werk in Ehrfurcht, aber Ent-
fchloffenheit aus den Händen zu nehmen und es nun Selbft zu
versuchen: das Werk, den kosmifchen Eros mit der göttlichen Mitleidsliebe,

die perlönlidie Freiheit mit der Treue gegen die Gemeinfchaft,
Blutstreue mit Menfchheitsgefinnung, nationale Eigenart und Kraft
mit übernationaler Katholizität, Energie und Temperament mit
unerschütterlichem Friedenswillen, naturnahe perSönliche Kleinarbeit
mit der kollektiven Auswertung kosmiScher Energien, den traum-
Sarbenen Mythus mit der klaren und ftrengen Schau der Wahrheit,
kurz Erde und Himmel zu vermählen und zu verlohnen. Würde ein
folches Programm, in politifchen, ökonomifchen, pädagogifchen
Begriffen zu Ende gedacht, von Starkem Tatwillen in Angriff genommen,

leidenfchaftlich verkündigt und propagiert, nicht die Jugend,
die Frauen, die nach Brot und Gerechtigkeit hungernden Maffen, den
befferen Teil der Intelligenz, den lebendigen Teil der Kirchentreuen
für fich gewinnen? Unfer Drittes Reich, über deffen Pforte nicht
gefchrieben Steht: Blut wider Geift! — fondern: Blut, dem Geifte dienend,
vom Geifte gefegnet! Eugen Benedikt (Wien).

Zur Ethik der politifchen Entfcheidung.
Unter „politifcher Entfcheidung" verfteht man heute im allgemeinen

den Anfchluß an eine politifche Gruppe. Ill diefer vollzogen,
dann ill alles endgültig geordnet, die Zeit des Sich-entfcheidens ill
vorüber. Man braucht Sortan nichts anderes zu tun als die Bewegungen

der Gruppe, der man angehört, mitzumachen. Nie mehr lieht
man am Kreuzweg, nie mehr hat man unter den möglichen Handlungen

die rechte zu erwählen, es ift entfchieden. Was man einft
glaubte: daß man ftets neu, Situation um Situation, das jeweils
Gewählte zu verantworten hätte, das ill man nun los. Die Gruppe hat
einem feine politifche Verantwortung abgenommen. Man fühlt fich
in ihr verantwortet, man darf es fühlen.

Die eben gekennzeichnete Haltung bedeutet, wenn fie dem
gläubigen Menfchen (nur von ihm will ich hier reden) widerfährt, feinen
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